Herzſchlag zwiſchen den Bergen 
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Peterle 


So war nun die Zeit gekommen, die Bruno damals als 
böſes Zukunftsbild vor ſeinen Augen aufſteigen ſah, als er in 
die Rankenwandſchlucht abgeſtiegen war, um den verunglückten 
Freund zu retten: Robert hatte die ſchöne Luiſe zum Altar 
geführt — — — und auch jene Stunde war gekommen, und 
war wieder vergangen, in der die beiden Glücklichen von Hoch⸗ 
wies fortzogen .. 


Und er, Bruno? — Seltſam, wie doch die Zeit die 
Herzen wandelt! Wo war jetzt der Schrecken, vor dem er ſich 
einſtmals ſo gefürchtet hatte? — — Ganz ruhig und männlich 
hatte er den beiden zum Abſchied die Hand gedrückt, hatte ihnen 
noch bis zum Kreuzweg das Geleit gegeben und ihnen nach⸗ 
geblickt, wie man Freunden nachblickt, die für immer aus dem 
Sichtkreis treten . 

Dann war er wieder auf ſeinen Hof zurückgeeilt und hatte 
in das Auge ſeines Kindes geblickt — Wally hatte ihm ja einen 
Erben, einen blondlockigen, rottbackigen Buben geſchenkt — 
und die ernſten verſonnenen Züge des jungen Bauern heiterten 
ſich auf an der Freude an dieſem kleinen Menſchenkind .. 


Was wollte er jetzt noch mehr? Er hatte einen ſtattlichen 
Hof ein liebes, ſeelengroßes Weib, einen Erben ... und den 
Frieden im und um das Haus .. . und doch! Auf dem Erlen⸗ 
berg ſtand eine kleine Hütte, und ganz tief unter der Bruſt des 
Mannes loderte immer noch ein Fünkchen Glut, das nicht auf⸗ 
hören wollte, die neugewonnene Welt und den heißerſtrittenen 
Frieden zu bedrohen. 


Er war all die Jahre der Hütte ausgewichen und hatte 
es Sogar fertiggebracht, dem Mädchen ſeiner erſten Liebe aus 
dem Wege zu gehen. Nur eines hätte er nie ertragen, nämlich 
daß dieſes Mädchen nicht mehr in jener Hütte gelebt hätte; 
das Bewußtſein ihrer Nähe machte ihn ſtark und gab ihm die 
Kraft zum Entſagen. Oft, wenn ihn das Leben zu ſchwer 
dünken wollte, ſchickte er einen Gedanken hinauf zum Erlen⸗ 
berg. Er wußte, daß Luzie mit ihm litt und mit ihm ſtritt. 
Und das machte Stark... 


7 
* 


Jahre vergingen. und jetzt lam auch jene Zeit, von welcher 
Luzie bei ihrem Abſchied auf dem Beerenmoos ſchon geſprochen 
hatte: er führte einen rotbackigen Buben über die freien Höhen. 
und in den Wäldern erklang frohes Kinderlachen ... War er 
jetzt glücklich? — — Ja! — — Warum ſollte er es auch nicht 
ſein? — „. . und biſt du glücklich, dann bin ich es auch!“ 
hatte ſie ihm damals geſagt ... „Luzie! Du biſt glücklich? 
Dann haſt du den Falken-Bruno nie recht mögen! Oder iſt 
dein Herz ohne eigenen Wunſch?“ — 


Der Schwur war es, der ſie dazumal fo hart auseinauder⸗ 
geriſſen hatte. Jetzt war er eingelöſt und das Gewiſſen war 


ei 
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auf dem Erlenberg, in der kleinen Berghütte. 


Feſt hielt er die kleine warme Knabenhand in ſeiner 
Rechten. Sie wanderten eben durch den Walo, der Säge zu, 
um ein abgenütztes Sägeblatt zu holen, das er vergeſſen hatte 
mi zunehmen. 

Der Abend war kühl, und der Mare, gerötete Himmel ließ 
für die Nacht Froſt befürchten. über den Waldboden kro h 
ein kalter Nebel. 

Bruno nahm ſeinen Sohn auf den Arm, damit er feſter 
ausgreifen konnte; denn er wollte wieder daheim ſein, ehe 
es oͤunkel wurde 

Die Augen des Kindes hingen leuchtend an dem klaren 
Waſſer, das unter ihnen jetzt in das Zwängbett ſcho8s 

Bruno merkte es nicht; immer noch weilten ſeine Gedanken 


„ „Haſt du 
den Falken⸗Bruno überhaupt einmal mögen ... “ 

Vor der Tür ſtellte er den Knaben ab, ſchloß auf, ſprang 
über die Treppe ... und kam wenige Minuten ſpäter mit 
dem Sägeblatt zurück. 

Da war das Kind nicht mehr da... Er ſprang rings 
um das Haus, aber er konnte es nirgends finden. „Peter⸗ 
le! . . Peterle!“ ſchrie er voll Angſt. 

Keine Antwort kam. Peterle war verſchwunden 

Im Zwängbett rauſchte und ziſchte das Waller... 

Da durchzuckte ihn ein ſchrecklicher Gedanke .. und 
mit wenigen Sätzen ſprang er ans Waſſer .. Nichts. 
Himmel, wo war das Kind 

Unten an der Säge ſchrie eine Männerſtimme ſeinen 
Namen.. Was war das? 

Mitten im Flußbett, vor dem großen Rad, ſtand ein 
Mann: das Waſſer ſprang an ihm bis zur Bruſthöhe auf 
und preßte ihn ohnmächtig an die Schaufeln ... und mit 
beiden Händen hielt er ein Kind in die Höhe: ſein Pe⸗ 
terle . .! } - 

Was war denn geſchehen? Wo kam denn mit einemmal 
das Waſſer her? Er hatte doch nach Feierabend, wie jeden 
Tag, die Falle abgelaſſen. 

Dieſe Fragen durchſchoſſen ſeinen Kopf blitzartig, wäh⸗ 
rend er mit weiten Sprüngen den beiden zu Hilfe eilte. 

Er nahm dem Mann das Kind aus den Armen und 
rettete ihn dann ſelbſt aus der wilden Flut; es war der 
Geyer⸗-Franz 

„Franz! Wie in aller Welt .. 
Aufregung. 

Franz erzählte ihm, wie er eben vorbeigekommen war, 
als das Kind ſich zum Waſſer hinabbeugte und ſtürzte. Er 
ſei dann vor dem Rad hineingeſprungen und habe es dort 
aufgefangen. „Jetzt find wir quitt, Bruno!“ ſagte der 
Geyer-Franz und ſchüttelte die naſſen Kleider ab. 

Bruno drückte ihm dankbar die Hand. „Du biſt ſein 
Schutzengel geweſen, Franz! Du haſt dem Falkenhof den 
Erben gerettet und mir mein Kind, mein Glück!“ 

.Der Sonderling wehrte beſcheiden ab und deutete auf 
das fröſtelnde Kind. „Mach ihn warm ein, Bruno!“ 

Bruno zog ſeine Joppe aus, wickelte das Kind ein und 
nohm es auf den Arm. Dann lief er nach der Schleuſe, um 


.“ ſchrie er zitternd vor 


nach der Urſache des rätſelhaſten Waſſereinbruches zu 
ſehen ... Einige Augenblicke ſtand Bruno betroffen auf 
dem Steg: die Falle war auf ... Da fiel ihm ein, daß er 
ie ſelbſt geöffnet hatte, ganz gedankenlos, zerſtreut, wie 
jeden Morgen, wenn er über den Steg der Säge zuging .. 
Seine Gedanken waren wieder einmal auf dem Erlen⸗ 
berg... Und vom Rauſchen des Waſſers angelockt, war dann 
Klein-Peterle ans Zwängbett gelaufen. Er allein trug 
alſo die Schuld, er und feine ſündhaften Gedanken! Wenn 
nun das Schickſal von ihm das Opfer gefordert hätte?. 
Das Schickſal? Nein, herausgefordert hatte er das Unglück, 
aber es hat ſich nicht herausfordern laſſen! Der Himmel 
hatte ihm zur rechten Zeit den Retter geſchickt ... 

Schluß jetzt mit dieſen Gedanken und Erinnerungen! 
Sie paſſen nicht für einen Hofbauern ... und für einen 
Falkenbauern ſchon zweimal nicht! — 


Er küßte ſein Kind, das er heute zum zweitenmal als 
Geſchenk des Himmels betrachten durfte. Dann blickte er 
ſich nach dem Geyer-Franz um. Nein, das war ja alles 


nichts, was er ihm geſagt hatte; ganz andere Worte hätte 
der Brave verdient! 8 


„Franz!“ ſchrie er ſo laut, daß die Wälder rings herum 
widerhallten. Umſonſt, der Sonderling war längſt wieder 
in feine Einſamkeit zurückgeflohen ... 


„Franz!“ wollte ihm der kleine Peterle mit ſeiner 
auiekſenden Stimme helfen; denn nachdem der erlebte 
Schrecken vergeſſen war, lachte das Kind wieder luſtig und 
keck, wie ein junger Falke, aus der großen, warmen Joppe 
des Vaters 


Zwei gute Freunde. 


Dieſes Ereignis hatte in das Verhältnis zwiſchen dem 
Falkenbauern und dem Geyer-Franz eine große Verän⸗ 
derung gebracht: bis heute war der Sonderling in der 
Schuld Brunos, doch jetzt waren ſie quitt. 


Dieſe Tat rechnete ihm Bruno hoch an, und er ſann 
darüber nach, wie er ſie ihm am beſten entgelten konnte. 
Er zog Wally zu Rate, und beide kamen bald darüber ein, 
den armen Verlaſſenen ſeiner Einſamkeit zu entreißen und 
der menſchlichen Geſellſchaft zuzuführen. Dafür wollten ſie 
ihm im Falkenhof ein Heim bieten, und da Bruno ſich Längſt 
nach einer Hilfe in der Säge umſah, konnte ſich der Geyer— 
Franz ſehr nützlich machen. Freilich rechneten ſie mit eini⸗ 
gem Widerſtand, denn fo ohne weiteres würde der Geyer- 
Franz ſeine Bergwelt nicht verlaſſen. 


Da kam ihnen unbewußt der Jäger-Barthl zu Hilfe... 


Eines Tages klopfte der Jäger an die Tür der ein⸗ 
ſamen Hochhütte und begehrte Einlaß. 

Franz, der den Jäger ſchon lange beobachtet hatte, wie 
er um die Hütte ſchlich und ſie einer genauen Muſterung 
unterzog, wartete geduldig hinter der ſchieſen Tür auf die 
Dinge, die da kommen ſollten. 


Endlich riß dem Jäger⸗Barthl die Geduld, und er hob 
letzt ſelbſt den Holzriegel aus dem Haken und trat unauf⸗ 
gefordert in die niedrige, dunſtige Stube .. „Warum 
machſt du nit auf?“ herrſchte er den Geyer-Franz an, als 
er ihn ſeelenruhig auf ſeiner Ledergautſche ſitzen ſah. 


„J mach niemand auf. Wer zu mir will, der muß den 
Weg ſchon ſelber finden,“ war die ruhige Antwort. 


Gegen dieſe grundſätzliche Anſchauung hatte der Jäger- 


Barthl nicht einzuwenden, vielmehr ſuchte er nach einem 
vollenden Wort, um die Urſache feines Beſuches zur Sprache 
zu bringen. Dazu waren allerdings einige tiefe Züge aus 
der Pfeife und einige beängſtigende Bewegungen des eigen⸗ 
innigen Kropfes erforderlich... 


„Franz“, hub er endlich an. 
da heroben?“ 


„Mir g'fällt's,“ war die einſilbige Antwort. 


„Meinſt nit, daß es dir drunten, bei den Leut, wohler 
wär? Wenn dir a Stund ebbas fehlt, wer hilft dir denn 


da?“ 
„D' Leut!“ lachte der Geyer⸗Franz verächtlich auf. 
heroben bin i der Herr ... und drunten der Knecht!“ 
Darauf trat ein großes Schweigen ein, denn fo vortreff⸗ 
lich hatte ſich der Jäger-Barthl auf dieſen Beſuch nicht vor⸗ 


... 


„Du biſt wohl recht gern 


„Da 


Über die Dächer, um Türme und Brücken 

a Haſtet ihr Spiel in den finfenden Tag, 
Atmet im Lichte ein ſüßes Beglücken, 
Hebt ſich er fällt wie ein Glockenſchlag. 
Sonne taucht nieder vor ſichelnden Schwingen. 
Abend durchblaut die Gaſſen der Stadt. — 
Glücklich, wer ſo im Flug das Gelingen 
Spielend am Tage ergriffen hat. 


Kurt Max Grimm. 
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„Was willſt denn mit dei'm G'frag?“ half ihm Franz 
nach. 


„J hab da a...a Anfrag vom Jagdherrn: ſchau, wenn 
du dei Hüttn verkaufen willſt, da kannſt fie am beſten ver⸗ 
kaufen!“ 5 


„Was will der mit meiner Hütte?“ 


„A Jagdhütte möcht er draus machen. 
zahlt er dir für dös Glump!“ 


„Glump? — Mir reicht dös Glump!“ 

„Dös ſchon .. . aber nix mehr wert iſt die alte Hütte!“ 
„Was frag i danach?“ 

„Willſt ſie alſo nit verkaufen?“ 

Der Geyer-Franz ſchüttelte eigenſinnig den Kopf. 
„Auch nit um den doppelten und dreifachen Preis?“ 
„Nit um Millionen!“ 


Verärgert über ſoviel Eigenſinn, den er nur an ſich 
ſelber achtete, verließ der Jäger-Barthl unverrichteter Dinge 
die wa Hütte und ſtieg unwilligen Gemütes zum Erlen⸗ 
berg auf... 


Jeden Preis 


Er war da in einer ganz verzweifelten Lage; Herr 
Birkmann wollte um jeden Preis die Hütte erſtehen, weil 
gerade hier allein die beſtmöglichen Vorausſetzungen zum 


Bau einer Jagoͤhütte gegeben waren, und zudem war der 


Geyer-Franz fo am leichteſten aus den Wäldern zu hrin- 
gen. 


Seine Not klagte er Luzie, und ſie gab ihm den Rat, 
die Angelegenheit hinter den Falkenbruno zu ſtecken; denn 
wenn es einem Menſchen gelang, den Geyer⸗Franz aus 
3 Wald zu bringen, dann gelang es nur dem Falken⸗ 

auern. 


So kam es auch, daß eines Tages der Jäger⸗Barthl 
feinen Weg zum Falkenhof nahm und dort mit dem Fal⸗ 
kenbauern eine wichtige Unterredung pflegte. 


Und wirklich: eines Tages trieb der Geyer-Franz jeine 
Ziegen zu Tal, auf dem einen Arm trug er ein weißes, 
neugeborenes Kitzchen und auf dem anderen, einzelne, 
kleine Habſeligkeiten, von denen er ſich nicht mehr trennen 
konnte. Schwer mochte ihm der Abſchied geworden ſein, 
en dem Ruf Brunos mußte er folgen, ob er wollte oder 
nicht. 


Merkwürdig, Klein⸗Peterle kümmerte ſich wenig um das 
wilde, unmenſchliche Ausſehen des neuen Hausgenoſſen; 
freudig nahm es das neugeborene Kitzchen, das ihm Franz 
zum Geſchenk machte, von ihm an, mehr noch: es faßte gar 
bald Vertrauen zu dem fremden Menſchen, und ſchon nach 
wenigen Wochen waren die beiden dicke, unzertrennliche 
Freunde 


Bruno hatte an dieſer Freundſchaft großes Gefallen, 
und gern geſtattete er es, daß der Geyer⸗-Franz Klein⸗ 
Peterle des öfteren mit in die Berge nahm. Er fragte nicht, 
wohin ſie gingen, aber wenn ſie abends zurückkamen und 
Peterle von Gemſen und Hirſchen, von Schluchten und Blu⸗ 
men, und von einer guten lieben Frau erzählte, die oben 
in einer kleinen Hütte wohnte, ihm dies und das geſchenkt 
und ihn zum Abſchied geküßt habe, dann gingen ihm wohl 
die Augen über, und er ſchlich ſich hinaus, um ſeine innere 
Bewegung zu verbergen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Colleen fährt durch einen Tunnel. 


Heitere Skizze von Konrad Seiffert. 


May war aus Europa zurückgekehrt und ſchwärmte. Sie 
hatte Scheveningen, Paris, Heidelberg, Oberammergau, die 
Tauben auf dem Markusplab, Sizilien, die Akropolis und 


verſchiedenes andere in vierzehn Tagen „gemacht“. 


Aber der Höhepunkt der ganzen Reiſe war doch die Fahrt 
durch einen Tunnel geweſen. Oh, May wußte genau, durch 
welchen Tunnel ſie gefahren war, ſie hatte auf der Karte in 
ihrem Baedecker ein großes Kreuz gemacht an dieſer Stelle. 
Sieben Kilometer lang war dieſer Tunnel, und es hatte in ihm 
kein Licht gebrannt! Ein Mann hatte im Abteil Mays ge⸗ 
ſeſſen, und ͤieſer Mann hatte May zu ſich herübergeriſſen! 
In der Finſternis! Und dann hatte er ſie geküßt! Bis es 
wieder hell wurde! 


Immer wieder ſchwärmte May von der Romantik in 
Europa. Und das hatte zur Folge, daß Colleen, ihre Freundin, 
ſich entſchloß, dieſe Romantik auch einmal kennen zu lernen. 
Sie jand das Leben in Amerika unromantiſch. Colleen fuhr 
alſo nach Europa hinüber, allein, um die Romantik kennen zu 
lernen. Sie fand alles anders als bei uns in Amerika. Sie 
fand alles ganz nett. Sie „machte“ Scheveſtingen, Paris, 
Heidelberg Oberammergau und verſchiedenes andere in acht 
Tagen 


Es war eine Kleinigkeit für Colleen, den Tunnel zu 
finden. Colleen fuhr die Berge hinauf. Sie war ganz ruhig, 


ganz gefaßt. Die Romantik, der ſie entgegenfuhr, verwirrte 


ſie nicht, ſie wußte, was ihr bevorſtand. 


Sie war allein im Abteil. Das war nicht programm⸗ 

gemäß. Colleen trat auf den Gang des Wagens hinaus und 

ſich um. Der Mann aber war nicht da. In keinem Abteil 

ß ein Mann, der ſo ausſah, als ob er einen Überfall auf die 

kleine hübſche Dame aus Amerika wagen würde. Aber er 
konnte ja noch kommen. 


Colleen ging zurück nach ihrem Abteil. Sie ſetzte ſich mit 
Spiegel, Puderdoſe und Lippenſtift auf ihren Fenſterplatz und 
bereitete ſich mit Andacht und Ausdauer vor auf das Ereignis, 
das kommen würde. Als die Maſchine aufheulte und mit 
bieſem Aufheulen das Signal gab zum Beginn der Tunnel⸗ 
ſahrt, war Colleen fertig. Sie lehnte ſich in die Polſter zurück, 
ſchlug die Beine kühn übereinander. Sie wartete. 


Der Zug nahm die letzte Kurve vor dem Tunneleingang. 
Und dann bekam das Geräuſch der Lokomotive einen ganz 
andern Klang. Nun hätte es finſter werden müſſen im Zug. 
Aber es blieb hell. Die Sonne ſchien zwar nicht mehr durch 
die Fenſter, dafür leuchteten aber alle Lampen hell auf. 
Colleen war überraſcht und unzufrieden. Aber alles konnte 
noch gut werden. Der Zug fuhr langſam. 


Er fuhr ſehr langſam. Es dauerte wirklich eine Ewigkeit, 
ehe er an der andern Seite des Berges wieder ins Freie kam. 


Es war nichts geſchehen Das Licht hatte gebrannt bis 
zuletzt. Kein Mann war aufgetaucht. Kein Mann hatte die 
kleine Colleen brutal an ſich geriſſen und geküßt. Dieſe Fahrt 
durch den Tunnel war genau ſo unromantiſch geweſen wie 
eine Tunnelfahrt in Amerika. 


Der Zug fuhr in weiten Schleifen die Berge hinunter. 
Colleen ſaß nachdenklich am Fenſter. Aber als der Zug unten 
auf dem Bahnhof hielt, hatte ſie einen Entſchluß gefaßt: Sie 
ſtieg aus, wartete auf den nächſten Zug, der zurrückfuhr, ſtieg 
ein und war entſchloſſen, die Romantik dieſes Tunnels auf 
jeden Fall zu erleben. „ 


Sie war vorſichtig. Sie ging in ein Abteil, in dem ein 
Mann allein ſaß, der ihr ſofort gefiel. Der Gepäckträger 
lächelte ihr zu und wünſchte ihr eine gute Reiſe. Colleen 
verſtand ihn nicht. 

Der Herr machte wortkos eine kleine Verbeugung, ſie 
nickte knapp und ſetzte ſich ihm gegenüber. Bei uns in Amerika 
ſind die Herren höflicher, dachte Colleen. Dann begann ſie 
wieder, ſich mit Hilfe des Spiegels, der Puderdoſe und des 
Lippenſtifts für die Tunnelfahrt vorzubereiten. Der Zug 
ſchraubte ſich die Berge hoch. 


Colleen hatte nun Zeit, ſich den Herrn anzuſehen. Es war 
ihr Typ. Sie hatte es bisher nicht gewußt, welcher Mann ihr 
Typ war, jetzt wußte ſie es genau. Sie ſchlug die Beine ver⸗ 


hältnismäßig kühn übereinander und behielt den Herrn im 
Auge. Der las in einer Zeitung, er rauchte, er ſah kaum hin 
zu der Dame aus Amerika. 


Und dann heulte die Lokomotive auf, die Tunnelſahrt 
begann, der Zug glitt in den Berg hinein. Und Colleen 
erſchrak nun doch ein wenig, als es dunkel wurde. Die Lampen 
im Zug brannten wahrhaftig nicht. Nur von draußen geiſterte 
zuweilen der ſchwache Schein der Tunnelbeleuchtung ins 
Abteil hinein. 

Colleen fühlte, wie ihr Herz klopfte. Sie ſaß allein mit 
einem fremden Herrn, in einem Eiſenbahnabteil. Sie fuhr 
durch einen finſteren Tunnel! Es war unheimlich romantiſch, 
wahrhaftig! 


Colleen wartete. Ihr konnte nichts geſchehen. Ihr konnte 
alles geſchehen. Sie dachte daran, daß ſie ſich eigentlich wehren 
müßte, wenn ſie geküßt wurde. Aber ſie wußte dabei ſchon, 
daß ſie ſich nicht wehren würde. 


Sie ſtarrte in die Dunkelheit. Ihr gegenüber ſaß der 
Herr. Der Herr rauchte eine Zigarette. Sie ſah, wie ſich in 
faſt regelmäßigen Zwiſchenräumen das Glimmen zum Mund 
des Mannes hob, wie es ſich dann wieder ſenkte, bis etwa auf 
die kleine Tiſchplatte, die zwiſchen ihr und dem Mann ins 
Abteil ragte. Manchmal war das Glimmen ſchwach, manchmal 
ſtark. Es geſchah nichts. 


Ein Kilometer, zwei Kilometer ſind ſicher ſchon durch⸗ 
fahren, dachte Colleen. Der Herr rauchte. Colleen wagte ſich 
kaum zu rühren. 


Wie lange noch wird der Herr rauchen? dachte Collcen. 
Wie lange raucht man an einer Zigarette? Für wieviel 
Kilometer iſt eine Zigarette berechnet? 


Der Zug fuhr gleichmäßig und langſam. Die Hälfte des 
Tunnels war ſicher ſchon paſſiert. Da, endlich: das Glimmen 
erloſch. Colleen krampfte die Hände ins Polſter. Sie öffnete 
den Mund wie zum Schrei. Nun mußte er ſie an ſich reißen, 
brutal, er mußte ſie küſſen, oft immer wieder, bis der Zug 
aus dem Tunnel tauchte. 


Der Herr ſaß ſtill in feiner Ecke. Er dachte anſcheinend 
nicht an einen Überfall. Vielleicht war er ſogar eingeſchlafen! 
Colleen wartete. 


Vielleicht geſchah ihr doch nicht alles, was May an dieſer 
Stelle geſchehen war. Und der Zug glitt weiter, langſam, aber 
ohne Unterbrechung. 


Und dann wurde es gran und hell an den Tunnelwänden- 
Und dann ſchien die Sonne ins Abteil. Colleen mußte die 
Augen ſchließen. Ihr gegenüber ſaß der Herr. Er zündete 
ſich eine neue Zigarette an, was bei uns in Amerika ein Herr 
in Gegenwart einer Dame nicht tut. Und dann nahm er ſeine 
Zeitung und begann zu leſen. . 


Colleen war enttäuſcht. Und fie glaubte nicht, daß es in 
Europa mehr Romantik gibt als bei uns in Amerika. Pa 
hatte alſo doch recht. Und May war eine ganz durchtriebene 
Schwindlerin. 


Colleen entſchloß ſich auf dem nächſten Bahnhof zur dritten 
Fahrt durch den Tunnel. Es blieb ihr ja nichts weiter übrig, 
wenn ſie noch Südeuropa“ „machen“ wollte. Sie ſaß mit zwei 
Herren in einem Abteil. Beide waren ſehr nett zu ihr. Die 
Lampen brannten im Tunnel. Man unterhielt Colleen. Aber 
das konnte ſie ja auch haben, ohne durch einen Tunnel zu 
fahren, das konnte ſie ja auch bei uns in Amerika haben. 
Es geſchah auch auf dieſer Fahrt nichts Romantiſches. Es 
paſſierte ihr nichts. 5 


Colleen erledigte den reſtlichen Teil Europas und fuhr 
zurück nach Amerika. Europa hatte ihr gut gefallen. Es war 
alles very nice und wonderful und in erſter Linie romantie, 
über alle Maßen romantisch, unvorſtellbar romantiſch geweſen. 


Aber May, die Freundin, war eine ganz gemeine Perſon. 


Selbſtverſtändlich würde ihr Colleen erzählen, daß auch 
ſie in dem Tunnel von einem Mann, der ihr Typ war, über⸗ 
ſallen, ganz brutal angegriffen und wieder und immer wieder 
geküßt worden war. Sie würde behaupten, daß auch für ſie die 
Fahrt durch dieſen Tunnel in Europa der Höhepunkt der 
Romantik geweſen war und daß es ſolche Romantik bei uns 
in Amerika überhaupt nicht gibt. 


Der Erfinder des Speiſeeiſes. 


Wer ſich an heißen Sommertagen an einer köſtlichen 
Portion Fruchteis labt und erquickt, ſoll dankbar des Ita⸗ 
lieners Procopo Cultelli gedenken, denn er iſt der Er⸗ 
finder des „Gefrorenen“. In Rom, man ſchrieb das Jahr 
1660, erſann der junge Zuckerbäckerlehrling dieſe Götter⸗ 
ſpeiſe. Sie hat ſchnell die gekühlten Limonaden verdrängt, 
die bis dahin der einzige Troſt waren für die ſchwitzende 
Menſchheit. Cultelli verließ dann die Heimat, um in Paris, 
der Hauptſtadt der Welt, ſein Glück zu machen. Dort arän- 
dete er auf dem belebteſten Platz, dem Theater gegenüber, 
das „Café Procopo“ und wurde ſchnell ein reicher Mann 
Jeder wollte das merkwürdige Eis, das jo köſtlich mundete, 
verſuchen, und die vornehmen Pariſer drängten ſich genau 
ſo um die kleinen Marmortiſche der Konditorei wie die 
Fremden. Der italieniſche Konditor wußte ſein Geheimnis 
durch Jahrzehnte zu bewahren. Erſt ein entlaſſener Geſelle 
wurde zum Verräter, und ſeitdem hat das Gefrorene ſchnell 
in aller Welt Verbreitung gefunden. 


Der ſalomoniſche Theaterdirektor. 


Eine Pariſer Zeitung veröffentlicht die Zuſchrift eines 
Leſers, der den Polizeipräfekten energiſch ermahnt, die be⸗ 
ſtehende Verordnung gegen das Aufbehalten großer Hüte 
im Theater gefälligſt anzuwenden. Dieſe Verordnung iſt 
in der Tat in Paris ſeit einigen Jahren in Vergeſſenheit 
geraten. Und das kam daher, daß die Mode die kleinen 
Hüte bevorzugte. Damit behinderten die Damen die Aus⸗ 
fit der hinter ihnen Sitzenden kaum. Aber nun wird das 
anders. Die Hüte fangen au, wieder gewaltige Formate 
anzunehmen und da iſt der Stoßſeufzer des betreffenden 
Theaterbeſuchers erklärlich. Die Zeitung erinnert bei die⸗ 
ſer Gelegenheit an eine ſalomoniſche Verfügung eines The⸗ 
alerdirektors aus dem Jahre 1807. Damals tauchte nach 
den napoleoniſchen Erfolgen auf den preußiſchen Schlacht⸗ 
feldern ein rieſengroßer ſogenannter „Siegeshut“ auf den 
Köpfen der Damen auf, auf den ſich ſeine Erfinderin, eine 
Modiſtin, Mme. Taunois, ſehr viel einbildete. Im The⸗ 
ater getragen, genügte er allerdings, um die Ausſicht auf 
die Bühne vollkommen zu verſperren. Es gab Klagen und 
der Direktor eines Theaters ließ daraufhin in den Wandel⸗ 
gängen ein Plakat mit folgendem Wortlaut anſchlagen: 
„Die hübſchen Frauen werden gebeten, ih re Hüte in der 
Garderobe abzugeben, die anderen dürfen ſie aufbehalten.“ 
Am nächſten Abend hatte nicht eine einzige der Damen den 
Hut auf dem Kopf. 
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Eitelkeit. 


„Hab' ich Sie denn nicht ſchon einmal hinuntergetra⸗ 
gen?“ 
N „Ja, aber ich lief je nell wieder ginguf. um ein bißchen 
mehr Kleider auzuziehen!“ 
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Aus dieſer Figur find elf Wörter 
von ſe drei Buchſtaben zu ergänzen, daß 
an Stelle eines jeden Punktes der zum 
betr. Wort paſſende Buchſtabe geſucht 
wird. Bet richtiger Ausführung nennt 
dann die Punktreihe von oben nach 


unten einen freudigen Zueuf. KR 
Scherz⸗Nätſel. 
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Beſuchs ! arten⸗Rätſel. 


12 Hans C. Lorſch 
Meissen 


Welchen Beruf übt der Inhaber 
obiger Beſuchskarte aus? — Der Leier 
ſtelle fämtitche Buchſtahen um. Bei 
richtiger Löſung ergibt ſich eine mit M' 
beginnende Berufsbezeichnung. Ile 
Buchſtaben müſſen darin aufaehen, 


Auflöſung der Räifel aus Nr. 16 
»Krenzwort⸗Nätſel: 
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Spruchdichter⸗Rätſel: 
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Frida Schanz. 
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